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Wa  dte religiöſe Genoſſenſchaften, die der Arbeit und den Werken der Barm—
herzigkeit obliegen, können ſich niit gleichem Nutzen des Buches bedienen.

Der Umſtand, daß innerhalb fünf Jahren chon die vierte Auf
lage nötig machte, beweiſt, daß der Verfaſſer einem wirklichen Bedürfniſſe
entſprochen hat

Seckau Maurus QCUuer 8

23) Goethe. Sein Lehen und ſeine Werke Von Alexander Baum⸗—
gartner Dritte, neubearbeitete uflage. Beſorgt von Alois
tockmann Freiburg und Wien, Herder Erſter and Von
174  — bis 1790 Mit einem Titelbild 1911 (XXVI 570) broſch
1 geb 142.— Zweiter and Von 1790 bis 1832 Mit

einem Titelbild 19143 (XX 742) 1⁰ 4 geb
„Bewundert viel und viel geſcholten“, liegt Baumgartners „Gbethe“

in ritter Auflage nunmehr vollſtändig vor Stockmann hat Ees verſtanden,
ſich gan3 un gau in die Gedankenwelt Baumgartners einzuleben, Ind ⁰
iſt auch Inter ſeiner Virklich ehr geſchickten Neubearbeitung das Buch ein
Werk aus inem Guſſe geblieben Das ſt ⁰ mehr anzuerkennen, als
1 ſich die Sache nicht El gemacht hat Er hat die ſeit der zweiten Auflage

1885 vieder lawinenhaft angewachſene Goethe-Literatur durchgearbeitet
und das irklich 5V  ördernde einverleibt; C hat die Tteile Baumgartners
eingehend überprüft, ſie bisweilen tärker geändert, bisweilen EI
anders gefärbt; hat Udlich auch die Darſtellung durchgeſehen, und wo
8 ihm nötig chien, verbeſſert. S  b erſcheint da Werk aufs Neue als ein
ehrendes Denkmal eutſchen Gelehrtenfleißes, das tr mit 03 unſer
Nennen dürfen.

Das Charakterbild Goethes tritt uns im weſentlichen o entgegen Pie
et der zweiten Auflage Einiges iſt verſchärft worden, nicht gerade ſelten
hat aber das Bi auch freundlichere Farben erhalten. So wird insbeſondere
der Vorwurf der D

elbſtſucht mehr eingeſchränkt Stockmann chreibt da
( 396) den —.  —.  atz, nrit dem vo jeder einverſtanden ſein ann „So viel
ſcheint icher, daß Goethe von Natur Aus 3 lebensfroh war, —um andere vVor
ätzlich 3 benachteiligen. Sein mM Grunde ſanguiniſches Temperament
ließ ihn allen Leuten ein gewiſſes heiteres Wohlwollen entgegenbringen.“
Allerdings wird das eingeſchränkt: *  bI venn ſeine eigenen, reilich oft
recht ſelbſtſüchtigen Intereſſen gefährdet ſchienen, onnte ETL Um Choleriker
werden.“ Ebenſo wird II 617 ſeine Mildtätigkeit gegen kranke Arme hervor—
gehoben Auch die Beurteilung der Dichtungen iſt QWi weſentlichen glei
geblieben Angenehm fällt auf, daß Goethe bedeutend mehr als rüher elbſt
3 Worte kommt; s ſind nicht wenige Proben ſeiner Dichtkunſt auf
genommen worden. Bei den. Aenderungen N der &  FForm iſt beſonders
lobend die Ausmerzung verſchiedener Fremdwörter hervorzuheben.

Verſehen finden ſich Hi ſehr geringer Anzahl, ein rüuhmliche Zeugnis
für die Umſicht des Bearbeiters. 2 wird berichtet, daß ſich Goethe auf
der Rheinreiſe von 77 mit — —¶w—  Fritz Jacobi ausſöhnen wollte; iſt rüher
von emnem Zwiſte nichts geſagt vorden, 10 der Name Jacobi bar überhaupt

nebenbei (Se 52, Anm.) auferſchienen. I. 149 wird unvermittelt Chriſtiane
erwähnt, von der der X

&

eſer aus em Buche ſelbſt noch nichts wiſſen kann

2  5 ollte „hängten“ tehen anſtatt „hingen“. I. 366 Die Schweizerreiſe
von 1779 ſchlie doch nicht die erſten fünf, ſondern die erſten vier Weimarer
Jahre ab II. 9.7 iſt Baumgartners „ein großes Ganze“ von Stockmann
leider in „ein grof  5  Es Ganzes“ Uumgeändert vorden II —  6 Anm beim

Dezember die Jahreszahl. II. 539 wird geſagt, Augu habe mit leuüun.
zehn Jahren der Hochzeit des Vaters beigewohnt; I1. 378 ind dagegen,
und zwar richtig, echzehn Jahre angegeben. V  OIm Standpunkte der
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Reinheit de  D Stils wäre 68  — gut geweſen, wenn die zahlreichen „derſelbe

*
beſeitigt und iun den ebenſatzen die Hilfszeitwörter eingeſetzt worden wären.
Bei den Quellenangaben hat ich nicht elten Papierdeutſch eingeſchlichen,

B I. Anm.: „Janſſen in Alte und Neue Welt.“ leſe Mängel wirken
umſo unangenehmer, aAls —10 ſon Darſtellung und Sprache des Werkes 9e
radezu muſtergültig ind

E

77⁰ iſt ehrreich, die Aufnahme 5 Werkes C den nicht ath oliſchen Kritikern
3u bebbachten; 8 zeigt ſich da, daß ich doch ſeit 1885 im Literaturleben manches
verändert hat Daß jene Kritik, die eine Beurteilung der Künſtler und ihrer
Schöpfungen vom religiös-ſittlichen Standpun aus vornherein zurück⸗
weiſt, Baumgartners „Gbethe“ Udſätzlich blehnt, iſt ſelb

——

tverſtändlich
ihr iſt Baumgartner ein „gelehrter Vielſchreiber“ dem allenfa noch
gnädig zugeſtanden wird, daß EL „von Haus aus gewiß nicht ohne iterar
hiſtoriſches Talent“ iſt, und ihr iſt ſein Buch lur enne „Kundgebung der Re
aktion  7 (Mayne, Geſch der deutſchen Goethe-Biographie 1914, 47
och hat ich heute immerhin die atholiſche Literatur chon eit 3 Ehren
gebracht, daß man wenigſtens u verſtehen beginnt, daß die Katholiker ern
e haben, Goethe ihrem Standpun Aus 3u beurteilen. SoO nenn
Eduard ngel das Buch zwar „ein Wẽĩ parteilicher Voreingenommenheit“
(Ueber Land und Meer 1912, Nr 19), EL eſteht ihm aber doch die Exiſtenz⸗
berechtigung 3. ³I laube nicht, daß dieſes Goethe-Buch ſelbſt für hoch
gebildete Katholiken durchweg erfreulich ſein wird Viel er chätze ich
ſeinen Wert als Gegenmittel gegen das in Unſerer Zeit ſich ielfach auf
dringlich hervortuende Bonzentum AUm Goethe, gegen das, was ich ſeine
Buddhaiſierung möchte 2r  5 kann uns gau nichts ſchaden, venn
ue einmal erfahren, Pie völlig anders über Goethe von anders gebildeten
und anders geſinnten enſchen geurteilt wird, die doch ebenſogut UM deut
ſchen Volke gehören vie die Goethe-Bonzen. Und niit gar manchem Wider
ſpru Baumgartner und Stockmanns gegen die einſeitige Umbonzung
Goethes werden ſich die meiſten Leſer auch QA anderen Lagern einverſtanden
erklären“ (Ueber Land und Meer 1914, Nr 29)

Da  —  7 ein ſo umfangreiches Werk, velches über eine der ſchwierigſten
Fragen des deutſchen Schrifttums handelt, niemals Mängeln
frei ſein kann, iſt immerhin begreiflich Man muß ich aber bei Beurteilung

Baumgartners Goethe-Buch überhau. deſſen Grundanlage und die
Qu ihr entſpringende Eigenart vor Augen halten, venn Nan UV inem
nüchternen, gerecht abwägenden Urteile ommen will

N  each Baumgartners Ausführungen In der Vorrede zur erſten Auflage
Oll gegen die „nahezu religiöſe Verehrung Goethes“ aufgetreten werden;
* müſſe die V.  Frage aufgeworfen werden, ob das Leben des Dichters den
Forderungen des Chriſtentums entſpreche; das ſei nicht der all und es müſſe
Überhau.: die ganze Geiſtesrichtung Goethes en  leden abgewieſen werden;
8 ſei ann noch 3u Unterſuchen, welche ſeiner Werke vom katholiſchen tand⸗
punkt Us annehmbar ſeien.

E  8 iſt klar, daß da Werk mit dieſer Grundanlage, die beſonders wegen
der heute ſo häufig auftretenden Ueberverehr bethe durchaus erech⸗
tigt iſt, eine beſondere Eigenart enthält, daß es damit aber auch enne
9 eigene Art der Beurteilung erlang

*  2 Uch iſt zunächſt enne Darſtellung des ebens Goethes Da
liegt ſeine Hauptſtärke, da überragt C5 an Reichhaltigkeit un. Vollſtändig—
keit jedwede andere Goethe-Biographie; bietet es 10 doch auch eine Goethe
Bibliographie ener ſtaunenswerten Ausdehnung. An zweiter Stelle kommt
die Betrachtung der Werke; dieſe hinwieder verfolgt vor allem religiös—
ſittliche Zwecke, ann omm die ſtheti

che Betrachtung. Daß dieſe ur

mehr wenig (  — findet, iſt allerdings begreiflich. Daß die 11 ſo
nebenbei mitgenommen wird, vo doch Goethe um weſentlichen Lyriker i'ſt,
iſt nicht gan3 3 rechtfertigen. Von dem Fortſchritte, den die letzten Jahrzehnte
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1 der Beurteilung des Verhältniſſes wiſchen äußerem Uun. innerem Er
lehnis insbeſondere bei Goethe ebracht aben, erfahren wir nichts. Wie
EI e ſich aus ein paar en die Eigenart der Goethiſchen T
herausarbeiten: der Ausgang von der „Gelegenheit“, die Geſtaltung des in
Neren Erlebniſſes, das Fortſchreiten des uim Anſchluß die äußere
Situatibn und um Uebergang Allgemeinen Um Beſonderen, die pla⸗
ſtiſche Form der Anſchauung! Aber auch die Beſprechung der einzelnen
lyriſchen Meiſterwerke befriedigt nicht völlig.

Baumgartner War 5 vor allem QArum 3 tun, das von den „Goethe—
Bonzen  1˙ maßlos veridealiſierte Lebensbild de Dichters von den unberechtigten,
teilweiſe recht geſchmackloſen Zutaten 3 reinigen. Das verſtand EL meiſterha
und das macht 10 auch das Buch lebendig; eSs iſt ein enu. 3 ſehen, Pte
die Goethe-Ueberverehrung mit ihren eigenen Waffen geſchlagen wird utit der
Urchnahme der Speiſekarte und der Urchſtöberung des Wäſchezettels CU

bleiht uimmer eine bedenkliche reinigt man ein Bild von Zu
aten, ſb iſt große Gefahr, daß manches vom Bilde ſelbſt mitgeht; und wendet

gegen die maßloſen obhudler eines Mannes, ſo kann Nan Im
Eifer de Eſe hingeriſſen werden, dieſen elbſt ungerecht 3
werden, un. zwar ohne daß eSs eigentlich mer Dieſer gefährlichen
8  klippe ſind Baumgartner⸗Stockmann meines Erachtens hie und dad 3Um
er gefallen. Doch ſei das ausdrücklich al rein perſönliche Empfindung
hingeſtellt; manch mag vielleicht ſogar 3Um entgegengeſetzten Ur
teile kommen, daß das Geſamtbild 3 günſtig ausgefallen ſei

Alles in allem dürfen wir an em angelegten und leißig und
geiſtreich durchgeführten Werke unſere Freude en Wir önnen mit Genug⸗
tuung darauf hinweiſen, daß gerade aus unſeren Reihen jenes Buch hervor—
gegang iſt, da ſeinerzeit das geiſtloſe Düntzertum mit den Waffen Um.
faſſenden Wiſſens un vollendeten Könnens in wirkſamſter Weiſe bekämpfte
un das auch heute wieder mit enſelben ſchneidenden Waffen gegen die
iInnloſe Vergöttlichung Goethes überzeugteſten und entſchieden

—

ten
auftritt.

Urfahr. Dr Johann g
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